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Die reiſenden Muſikanten. 
debensbilder von M. A. Bye 


Wir gehen "häufig bei Dingen vorüber, die uns wirk⸗ 
ich intereſſtren dütften, während wir anderen unſere ganze 
Aufmerkſamkeit ſcheuken, die weniger wichtig und außlebend 
find. Wie haufig ſeben wir eine Bande wandernder Mu⸗ 
fitanten, die, gleich einer Maſchine, durch Walzen getrieben, 
don einem Orte zum andern ziehen; die Maſchine bei ih⸗ 
nen iſt das Geld und die Walze, der Hunger. Von frühe 
ſter Jugend an, bis zu ihrem Ende, haben ſte mit Elend 
und Hunger zu kämpfen, nie zerſchien ihnen ein leuchtender 
Strabl der Hoffnung, nie das freundliche Licht in der fin- 
ſteren Nacht des Lebens, und dleſe fo Wang le pe chen 
Unglücklichei werden mit det größen Gleichgiltigkeit üͤber⸗ 
chen. — ) Ja * 3 N * 
Diuorch das Frankfükzer Tödt ehen Wir drel Männer, 
von deuen einer durch ein empfehleudes Aeußeres sunfere 
icke feſſelt, mit beladenem Rücken, in die Stadt kreten, 
und wünderlichen Träumereien ſich hingebend, zeigen fie dem 
aufgedunſenen Thorbeamten ihre Päſſe. „Aha, Boh! 
IR ruft der Mann, der einem Kürbiffe gleicht, aus.“ 
Warum habt Ihr nit ſchöne Madels mitgebracht? Ein 
ſcowertr Seufler entquoll bei dieſen Worten der Bruſt des 
elteſten auf feinen Geſichte hatte die Zeit wie die ano⸗ 
den Wellen des ſturmbewegten Meeres am ſanpigen Ufer, 
me Suren Zurückgelaſſen z feins, ſtark markirten Geſichtz⸗ 
de glichen ganz der Eonjlitntion, jeings Korpers; nie, trat; 


iger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poefſe, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
= erſcheinen. 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


bei ihm die Harmonie des Lebens hervor, nie tönte aus ſel⸗ 
nem Innern ein Laut der, Freude, des Entzückens z ein je 
der Ton, den er auf feiner, alten Violine hervorzanberte, 
zeigte einem jeden Menſchenkenner eine völlige Verzweiflung; 


das ſanfte Adagio klang ihm wie, Grabgelzute, und ſein 
ſchönſter Traum war immer der Friedhof eines Geburts 
ſtädtcheus; dort wird er ausruhen von den Annalen des 
Lebens, dort wird er von allen Leideuſchaften befreit / dort 
ron keinem heuchleriſchen Weſen umgeben fein 


Vongarmen Eltern als einziger Sohn geliebt „ lernte 


er ſchon frühe die Schattenſeite des menſchlichen Lebens 
kennenz er mußte, gleich einem, Hunde, ders gut dreſſirt iſt, 
ſeine Kunſiſtäckchen zeigen, um ſeinem Hexrn nnd Lehrer 
den Lebensunterhalt zu ſchaffen, von Dorf zu Dorf ziehen, 
um uit feinem; Vater ein kleines geiſiliches Lied zun geigen. 


Der Lohn beſtand gewöhnlich in dem Geſchenke einer kleinen 


Mü me oder eines Scheibchens Brod, doch bisweilen, ſchick⸗ 
ten die ſogenannten Vornehmen ihnen, klaffende, Hunde oder: 
Diener entgegen , damit dieſe ihre Flüchen dran. {ch 


tilen 
fenden Hungrigen zukommen ließen. So, wich ein 
Jahr dem andern, der Vorhang des geiſtigen Seins rollte 
vor den Augen unſeres Jünglings empor, und ein neuer 
Lebensabſchniit zeigte ſich ihm; — ob ein beſſerer? — wer⸗ 
den wir ſehen!!! f ili 
Auf einer Dorfkirmeß geigte unſer Held, im Ver⸗ 
eine mit feinem. Vater der Außigen Jugend ihre Ländler 


vorz immer größer wurde die Wuth, zu tanzen, Hunderte 


drebten dich in dem erweiterten Kreiſe, mit nie verſſegender 
Luſt, und fühe Träumer ſchwelgten in der Nähe, an 


den Armen ihrer geliebten Mädchen; ihnen zeigte der Himmel 
die ſchönſten Farben des Lebens: ſie ſchienen die Glücklich⸗ 
ſten auf dieſer Erde zu fein. Der arme Stephan ſaß an 
der Seite feines Vaters, er mußte ſich abmühen, um Ans 
deren Vergnügen zu bereiten; ſeine-Bruſt wallte hoch auf * 
und drohte dem ſchwarzen Leinwandkittel den Untergang, 
denn er ſah ſeine geliebte Thereſe am Arme ſeines Feindes; 
ſie erwiederte den ſtechenden Blick ihres Tänzers mit einem 
ſeligen Lächeln, in ihrem großen, ſchwarzen Auge glänzte 
eine Thräne, fie ſiel, einer Sternſchuuppe gleich, aus dem 
fanften Himmel zur Erde. — Thereſens Mutter hätte 
nie dem armen Stephan die Hand ihrer Tochter 
zugeſtanden; er war ja nur ein Muſikant! — obgleich 
Stephan die ſchwerſte Arbeit nicht geſcheut hätte, um feine 
heißgeliebte Thereſe in eiue Hütte zu führen. Seine Lie⸗ 
be ſtieg zur Raſerei, und, ſeiner Sinne nicht mehr mächtig, 
faßte er den ſchrecklichen Entſchluß, Thereſens Mutter zu 
vergiften, um ſich feinen Wunſche näher zu ſehen; ex voll 
brachte dieſe ſchreckliche That, die ihm ſeine heiße Liebe und 
ſein Wahnſinn eingegeben hatte. 
einem Flöckchen Schnee, daß ſich immer vergrößert und 
zur Lavine wird, um das größte Unheih, aus zuſchütten; der 
leichteſte Gedanke entſteigt dem Innern des Menſthen, bald 
wird er zum gerefften Emſchluſſe und richtet das ſchander⸗ 
erregendſte Unglück an. So ging es unſerm bedauernswer⸗ 
then Stephan, ſelbſt dieſes Verbrechen führte ihn nicht an's 
Ziel feiner Wünſche; die flatterhafte Thereſe fand ihren 
Nachbarn bei weitem liebenswürdiger, als ihn, und bald 
reichte fid jenem ihre Hand zatö Reiſe durch das Leben. 
„Nun trtunte ſich der unglücklich Liebende von ſeinen 
Eltern; wie ein Wanderer, der auf der lachenden) grünen 
Wieſe ausruhen will und durch die überall erſtickende Send 
neuhitze immer wieder ein anderes Plätzchen zu ſuchen gezwungen 


iſt, ſo fand auch er nirgends Ruhe; die quälende Hitze ſei“ 


nes Gewiſſens bünnte ihn aus den ſchönſten Gegenden, und 
er konnte nur in dem ſchnellen Wandern einige Ruhe fin? 
den! Hier sehen wir ihn erſt durch dus Ther eintreten, und 
doch trinn ſchen bei ihn, gleich det auftauchenden Sonne, 
der ſehnlichſte Wunſch' hervor, auch dieſe Stadt ſchon zu 
verluſfen. Atmer Stephan! nur die geheimnißbolle Erde iſt 


eine ruhig? gute Stätte für dich; dort nur kannſt du die 


Diſſonanzen dieſes Lebens vergeſſen, dort nur deiner That 
und der Umreue deiner Geliebten mit Ruhe gedenken. — 
„ Schreiten wir von dieſem ernſten Lebensbilde zu Stephans 
„ hager mu lisſtigem Gefährten; ihutzüſt die Welt gleichgiltih z 
mögen Nebolntiom und Part entſtehen; mögen alle Stirme⸗ 
des Lebens mit nie aufhörender Wuth pochen; mögen alle 
Menſchen untergehew und verderben, bleibt ihm nut ein 
Magazim aus dem er nach! Belieben Bratwürſtel, feine 
Lieblingsſpeiſe holen kann, ſo lebt er! gewiß, nach wie vor, 
glücklich. Sein geiſtiges Sein ift bereits erſterben und uur 
der thieriſche Inſtinkt iſt in ihm rege. Spielt er einen 
Strauß'ſchen Walzet, ſo denkt er an Wien, an den Prater“ 
und beſonders an Bratwültſtel; ſpielt er die Pekenaiſe, 
die er einſt mit einem bübſchen Madel getanzt hat, fo denkt er 
zuerſt an Wratwürſtel und alsdann an Sie; und wenn 


Die Verſuchung gleicht: ]% 


1716 — 


ihm der Himmel voller Geigen hinge, würde er gewiß min 
ſchen, daß eine jede Saite ein Bratwürſtel und jeder 
Reſonanzboden eine Viktualienhandlung wäre. — Er geigf 
nur in dem ſüßen Bewußtſein bald a Würſtl eſſeu zu 
kennen. — 3 2 

Wie anders iſt der Jüngling, der ihm zur Seite ſteht; 
feine ſchöne Stirne wirft eine kleine Falte, ſeine Augen 
fliegen, einem Schmetterlinge gleich, umher; er denkt au 
feine Geliebte, an die ſiebenzehnjährige Nanny, die auch ihn 
von Herzen liebt. Bei jedem Tone ſeiner kleinen Flöte 
denkt ex an die Stimme feiner Geliebten, bei einer jeden 
Paſſage an die Lieblingsplätzchen feines Dörfchens, an die 
Spazitgänge mit feinem Mädchen, und ernſte Gedanken der 
Zukunft beſchäftigen ihn. Er iſt glücklich. Nlaſts er Pie 
cen aus, Aubers „Braut, fo denkt er an die ſeinige; 
blaäſt er aus Boieldieus „weißen Dame, “ fo erinnert er ſich 


des ſchonen Zeints feiner Kae und es iſt kein Stäub⸗ 
er, 


chen, kein Gegeuſtand, der ihn nicht an feine Herzens koni⸗ 
gin erinnern ſollte. Beneidenswerther! möge der Lenker 
des Weltalls dich nie aus deinem ſüßen Traume wecken, 
möge er dir auch die fo ernſte Zukunft erleichtern! — 


Schr von dem entgegengeſetzten Ende des Thores kom⸗ 


men eine ältliche Matrone und ein blühendes Mädchen, 


beide ihre Harfe tragend; feher bei dieſer den neckenden 
Engel der Keuſchbeit, ſehet dieſes Unſchuldsgeſicht, das in 


merkwürdigem Kontraſte mit dem Geſichte der Alten jieht- 


Hier liebliche Züge, dort der Spiegel aller Leiden und In⸗ 
triguen; bier Schönheit, einer vom Morgenthau erquickten 
Roſe gleich, dort eine bergelbte Fliegenpflanze; und Beide 
ſollen zur Erheiterung des ermüdeten Kaufmannes, des ent⸗ 
muthigten Verkäufers, und des abſcheulichen Wuſtlings bei⸗ 
tragen, um zum Lohne die zweideutigſten Redensarten und 
die entehrendſten Antrage entgegen zu nehmen. Vieſe bei⸗ 
den Unglücklichen find Thereſe und Nanny. 2 
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— Werkhiſtoriſche Ereisniſſe — 
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2 In Prarragenlen bat ſich ein Lotbudet. Aſſekutanz⸗ 


Verkln und eine Aktien- Grfellſchaft zur tigung f aller 
dot auftretenden Schauspieler und Schauſpielerinnen ger 
bildet. „ er E 
271¹⁵⁰ô³LrÄ 12716 21 (Er ur DAHTUTIR en Kin 
3 ee ee ee Sella in 
Schuhflicker uud; Stiefelputzer, erſcheinen. Der Berleges 
will demjenigen deutſchen Jeurvaliſten die Redaktion über 
tragen, welcher in ſeinem Leben am Meiſten, gewichſt wor“ 
den iſt. zn nie nd zu 
% Ein Gärtner in Liliput: hat eine Stammdaum- 
Pflanzung angelegt; aus den alten Stämmen werden Stöcke 


gemacht für gente, die keinen Halt und keinen Gehalt haben. 


brreltes, deu man guürtweife' weiten kann und doch uch. 


In Smeres hüt ein Ligttent⸗ Fabrikant eh ee 
bern bieter. Er nennt ihn regen. n 


kun 
. 


„ In Caleutta hat fich ein Prediger, den man oft 
in anti⸗nüchternem, d. h. berauſchtem Zuſtande fand, damit 
entſchuldigt: es ſei ſein. Beruf im Weinberge des Herrn 
zu arbeiten. Er ließ ſich weder die Arbeit, noch den Wein, 
lauer werden. g ö f 
„ In Jena iſt einem Docter der Philoſophie das 
Doctor» Diplom abgenommen worden, weil er philoſophiſche 
Werke ſtudirte. 

Julius Sincerus. 


1 


g Leſefrüchte und Fruchtleſe. 


—— 


— Die Kunſt des Schaufpielers iſt, im Ganzen genom⸗ 
men, der Lebensdauer nicht ſehr günſtig. Schon Iffland 
klagte 1787: Ja wohl geht Alles ſchneller bei uns zu Ende; 
Freuden und Leiden und auch das Leben; dieſe Thränen, die 
wir vergießen machen, dies Lächeln, das wir ſo gern geben: 
ſie koſten uns ein frühes Grab. — Indeſſen fehlt es nicht 
n Ausnahmen in Menge. Man denke nur an Schroder, 
Koch, Unzelmann, Boſenberg u. ſ. w. Der älteſte Schau⸗ 
ſpieler unter allen aber war wohl Jean Noel, der am 13. 
Januar 1329 zu Paris, 118 Jahre alt, ſtarb, und noch 
im 100ſten Jahre auftrat. Er hatte vom Sten Jahre an 
die Bühne betreten, 92 Jahre lang auf ihr, nicht mit gro⸗ 
ßem Rubme, aber doch mit ſteter Brauchbarkeit gewirkt und 
2760 Rollen geſpielt; 28,010 Male war er aufgetreten, 
1040 Mal geſtorben, 130 Mal König, 920 Mal ein ehr⸗ 
licher Mann, und 23,500 Mal ein Schurke und Unglückli⸗ 
cher geweſen, ohne je die heitere Laune und ſein gutes Herz 
in verlieren. Bei den Römern finden ſich Seiteuſtücke 
11 ibm. Die Schauſpielerin Luceja betrat noch in ihrem 
12ſten Jahre, und Gelania Copiala, Tänzerin und Schau⸗ 
ſpielerin, 60 Jahre nach ihrem Beginnen, das Theater, um 
in Pompejus zu begrüßen. Sie erſchien ſogar noch ein 
Mal unter Augustus. 

— Diana von Poitiers blieb im zunehmenden Alter im⸗ 


mer ſchön und friſch und glich in ihrem 40ſten Lebensjahre 


noch einem jungen Mädchen. Nichts deſtoweniger bediente 
ie ſich des eiufachſten Mittels von der Welt, ihre Schön⸗ 
t zu erhalten. Parfümerien blieben ihr fremd. Dafür 
wuſch ſie ſich, ſelbſt im Winter, Geſicht und Körper mit 
8 [hen Waſſer und gebrauchte dabei keinen Schwamm, fons 
dern ein Stück Flauell. Dabei ſtand ſie jeden Morgen um 
Uhr auf, um ſich durch langes im Bett-Liegen nicht 
aß zu machen, und machte alsdann einen Ausflug in's 
dreie, otadame Minen, welche bis ihr goſtes Jahr ſchon 
Ni liebenswürdig blieb, beobachtete daſſelbe und rieb über⸗ 
e por dem Schlafengehen Geſicht und Körper mit feinem 
Flanell trocken ab. — 
N — Ein Menſch — ſagt Adam Smith — iſt ein Ge 
Göpf, das handelt. Kein Thier tauſcht einen Knochen ges 
en einen andern eiu. Burke ſagt; ein Menſch iſt ein 
ler, das ſeine Speiſen kocht. 


— Heinrich IV. fragte eine alte, jugendlich herausge⸗ 
putzte Dame: Madame, wie lange haben Sie ſcheu das 
Reich der Schönheit verlaſſen? — Dame: Gerade in dem 
Augenblicke, wo Sie dem Reiche der galanten Artigkeit den 
Rücken zugekehrt haben. — \ 

— Ein Reiſender kam Abends ſpät in einem Wirths⸗ 
hauſe an, wo er ſchon öfters übernachtet hatte. Der Wirth 
entſchuldigte ſich, daß er dies Mal mit nichts, als mit 
Eiern aufwarten konnte. Haben Sie kein geſalzenes Fleiſch 
mehr, von der Art, wie jenes war, mit dem ſie mich ror 
einigen Wochen bewirtheten? — fragte der Reiſende — 
das war ein delikates Eſſen! — Mag wohl fein, — rief 
ein kleiner Knabe binter dem Ofen hervor, — allein es 
wäre nicht gut, wenn uns oft ein Pferd krepirte. — 


— Der große Diplomatiker Kardinal Valenti⸗Genzaga 
hatte mit dem franzofifchen Geſandten am römiſchen Hofe 
ein kitzliches, pelitiſches Geſchäft abzumachen. Der Kardi— 
nal ſchrieb hierüber dem Gefandten einen ſehr langen Brief. 
Dieſer las ihn mehre Male. Da er aber keinen Sinn 
darin fand, fandte er ihn zurück und ließ den Kardinal er 
ſuchen, ſich deutlicher zu erklaren. Was — antwortete 
Gonzaga dem Boten — einen andern Brief fol ich fchreis 
ben, da ich an dieſem den ganzen Tag verwandte, um wich 
ja nicht verſtändlich zu machen. — ; 


— Man muß fein Leben entweder vertrillern oder wege 
ſeufzen. Wer es nicht kann, der heirathe eine Sängerin, 
die wird ihm ſchon was vertrillern und ihn ſeufzen lehren. 


— Ein Frömmler klagte über die arge Welt und nannte 
ſie: ein Jammerthal. — Ei behüte! — rief ein Anwe⸗ 
fender aus — fie iſt ein wahres Paradies, es wimmelt 
ja darin von Eren und Schlangen und dem alten Adam 
kann man überall aufſtoßen. 


— Sir Walter Raleigh ſchließt feine Weltgefhichte mit 
folgenden Worten über den Tod: Es iſt der Tod allein, der 
den Menſchen mit einem einzigen Schlage zur Selbſterkeunt— 
niß führt; er iſt es, der den Stolzen und Hoffärtigen ſagt, 
daß ſie bis in den Staub erniedrigt und verworfen ſind. 
Er iſt es, der in einem einzigen Augenblicke zur Demuth, 
zur Klage, zum Wehruf und zur Reue führt, ja, was noch 
mehr iſt, zum Haß alles deſſen, was man vorher in ſeiner 
Verblendung für das Höchſte gehalten. Er rechnet mit dem 
Reichen ab und beweiſt ihm, daß er ein Bettler iſt, ein 
nackter Bettler, den nichts mehr angeht, nicht einmal dle 
Schaufel Erde, die ſein Augeſicht bedeckt. Er iſt es, der 
dem Schönſten unter uns im traurigen Spiegel ſeine ab⸗ 
ſchreckende Häßlichkeit zeigt. O beredtſamer, gerechter, mich 
tiger Tod! Wen nichts überzeugen kanu, den belehrſt du; 
was Keiner wagt, das vollbringſt du; wen Alle ſchmeicheln 
und erbeben, den zeigſt du in uiedrigſter Blöße. Alle die 
ungeheuern und vielgeſtaltigen Leideuſchaften des Meuſchen 
ballſt du zuſammen in einen einzigen Haufen Erde uud ſetzeſt 
darüber uur die zwei Worte: IIie jacet. 


Reise um 


die Melt. 


J —̃ͤ—— —— 


(Korreſpondenz aus Coͤslin. Anfang October 1837.) 


Es war ungemein ſtill in Cöslin; Alles, was Leben hatte, 
was Leben foͤrdern und genießen wollte, war in die Baͤder ge⸗ 
zogen. Die Promenade war einſam; nur am Abende durchſchrit⸗ 
ten gebräumte Arbeiter die Gänge, man ſah ihren eilenden Schrit⸗ 
ten den glücklichen Hunger an, man las in ihren zufriedenen 
Geſichtern, wie ſie ſich, nach des Tages Laſt und Hitze, auf ihre 
Kartoffeln und ihren Huͤnenheering freuten. Gluͤckliche Men⸗ 
ſchen! Zwiſchen ihnen wandelten in feinen, modiſchen Kleidern, 

mit langſamen, verdroſſenen Schritten, einige gelbbleiche, einge: 
fallene Geſichter; ihnen fehlte, was jene im Ueberfluſſe hatten: 
Appetit. Wer waren dieſe armen Reichen? — Am Strande, 
wo ich mich einige Tage aufhielt, ſtrahlte ein faſt italiſcher Him. 
mel, und die Luft glühte von einer Hitze, die durch kein Luͤftchen 
gemildert wurde; dennoch blieb uns das ſcheußliche Geſpenſt aus 
Hindoſtan fern, fo ſehr es auch unſere Grenzen bedrohte; in 
dem Regierungsbezirke von Coslin it bis jetzt die Cholera nicht 
ausgebrochen. Denoch bin ich, wie immer, ein Trauerbote: nach 
einem kurzen Krankenlager, ſtarb in Colberg die Frau Konſul 
Schroͤder, der Troſt und die Stuͤtze der Armen. Der Schmerz, 
der, bei ihrem ſchnellen Dahinſcheiden, alle Diejenigen griff, 
welche die Edle gekannt hatten, iſt „unbefchreiblich. Sie war 
reich, ein Liebling des Gluͤckes; nein, ſie war der Liebling eis 
nes hoͤhern Weſens, denn zu ihrem Reichthume hatte eine guͤ⸗ 
0 e Gottheit ihr die Gabe verliehen, Erbarmen und Milde zu 
en und die Thraͤnen der Ungluͤcklichen zu trocknen. Das 
Zodtengericht der alten Aegyptier hat noch nicht geendet; das all⸗ 
gemeine Urtheil, ausgeſprochen über einen ſeltenen Menſchen, 
iſt im hoͤhern Sinne, die Stimme Gottes; ſo ſind die Thraͤnen, 
welche ihrem Andenken fließen, der ſchoͤnſte Nekrolog ihres Les 
bens. Sanft ruhe ihre Aſche! — Wie oft glaubt der Menſch 
in truͤben, dunkeln Stunden, ſo elend zu ſein, daß er nichts 
mehr fuͤrchten darf; wie oft ſieht man einen Ungluͤcklichen, von 
dem man waͤhnt, daß er nicht tiefer verarmen koͤnne? und den⸗ 
noch findet das Schickſal immer noch eine unverletzte Stelle, an 
die es feine Giftdolthe ſetzen kann. So glaubte auch ich, daß 
jener arme Wahnſinnige, von dem ich fruͤher in Ihrem Blatte 
‚Sprach, nichts mehr zu verlieren habe und gleichſam an dem 
Schlußſteine ſeiner Leiden ſtehe. Es war nicht ſo: dem Schwer⸗ 
beladenen 55 juͤngſt der Vater und er iſt nun der Pflege fei- 
ner armen Schweſtern verfallen, die ihn mit ihrer Hände Ar⸗ 
beit nur kaͤrglich ernähren koͤnnen. Ach, man darf ihn nur ſehen, 
wie er raſtlos, Tag und Nacht, in ſeinem zerriſſenen Rocke, bar⸗ 
fuß, nur zur hoͤchſten Nothdurft bekleidet, umher wankt, wie 
der kalte Wind durch ſein Haar ſchauert, um das innigſte Mit⸗ 
leid 8 und dennoch — es iſt eine traurige Seite 
des Menſchen, daß er gewöhnlich nur dann das Gute übt, 
wenn er es mit Prunk verbinden kann. — Nachdem die allge⸗ 
meine Badewaͤſche Ap war, begannen hier in Coͤslin wieder 
die anderweitigen Abwaſchungen der Thee's und Kafs's, wo 
aber — nicht nach Mahomed's Vorſchriften, bei ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern — nach Acht chriſtlicher Sitte, bei dem lieben Naͤchſten an- 
gefangen wurde. — Einige Runkelruͤbenzucker⸗Fabriken ſind in 
die Tinte gerathen, es iſt daher gerecht, Da die Tinte wiederum 
über fie geräth und den Unfall referirt; der bittere Nachge⸗ 
ſchmack, den der beruͤchtigte Kartoffelzucker bei ſich fuͤhrt, ſcheint, 
nicht ſowohl dem Runkelruͤbenzucker, als der Unternehmung ſich 
zugeſellen. — — uf der Birkowſchen Feldmark, unfern von 
Ei, iſt ein irdenes Gefäß mit alten, ſilbernen Münzen auf: 


efunden worden. Die Gelehrten find uneinig, weſſen Eigenthum 
fe einſt geweſen, fo viel iſt indeſſen ſchon klar geworden, daß ſt fie 
keinem deutſchen Schriftfteller angehörten, „das Warum wi 
offenbar, wenn die Todten auferſtehen.“ — — Mit dem Ende 
der Badeſaiſon traf hier auch die Schauſpielergeſellſchaft des a 
tigen Herrn Broͤckelmanns ein; fie macht bis jetzt gute 
ſchaͤfte. Unter den zahlreichen Mitgliedern befinden ſich 15 
recht wackere Kuͤnſtler. Eine Ueberſicht der beſſern Leitungen, 
werde ich Ihnen beim Schluſſe der Darſtellungen uͤberſenden. 
— — In dem Verlage von C. G. Hendeß iſt eben erfchienen : 
„Das Paradies am Ohio,” von Waldow; „Novellen von Car 
Norden“ und von dem Unterzeichneten „Daͤmmerungsſtunden, 
und der vierte Jahrgang des Taſchenbuches „Bettlersgabe.“ 
Wilhelm Müller. 


( Korreſpondenz aus Breslau, von B. RER 
(Monat Auguſt und September 1837.) 


Mein letzter Korreſpondenz⸗ Artikel erzaͤhlte Allen, die i 15 
geleſen, was ſich im Monat Juli Neues hier in Breslau zuge 
tragen. Seitdem ſind nun wieder 8 Wochen verfloſſen, und 
ich will Einiges aus meinem Tagebuche in's Dampfboot legen , 
vielleicht intereſſirt Eins oder das Andere Einen oder den Un? 
dern. — Gar nichts Neues, vielmehr etwas ganz Altes iſt es, 
daß der Monat Auguſt jedem Preuſſen ein ſehr willkommener 
Gaſt iſt, kommt mit ihm doch auch der Geburtstag ſeines 1 
liebten Landesvaters, ſeines hochgeehrten Königs, Große Ans 
ſchlagezettel der Kafetiers luden uns ſchon am Iiten zu Illumi⸗ 
nationen, Nen u. ſ. w., als Vorfeier des 3. Auguſts ein, 
und ebenſo haben wir am 4. und 5. noch die Einladungen zur 
Nachfeier dieſes ſchoͤnen Tages geleſen; genug, es wird dieſer 
Tag, den uns der Himmel noch recht oft in ſeiner wichtigen 
Bedeutung wiederkehren laſſen möge, zum Volksfeſte. Zu Eb⸗ 
ren des G. burtstages Sr. 8 unſers Koͤnigs, fuhr am 
2. Auguſt das erſte hier erbaute Dampfſchiff, das die Be ling 
zu hat, kleine Spazirfahrten auf der Oder zu machen, un 
Oderkaͤhne bei kleinem Waſſerſtande ſtromaufwaͤrts zu ziehen, 
nach Maſſelwitz. Die ganze Generalität hierorts, fo: wie mehre 
hohe Perſonen aus dem Civilſtande machten die Fahrt mit und 
nahmen in Maſſelwitz ein Mittagbrot ein. Am 3. war "große 
arade hinter'm Palais. Nachdem der Donner der Kanonen 
chwieg, ſahen wir den Parademarſch, wobei ſämmtliche Muſik⸗ 
höre, Tamboure und Pfeiffer fic gleichzeitig hören e 
Mir klang dieſer Spektakel ganz ruſſiſch, noch ehe mir gefa 
worden war, daß es jo ruſſiſche Manier ſei. — An der Umive 5 
fität fanden die Preisvertheilungen der aufgegebenen Thema 
aller Fakultäten ſtatt, und auch Thalia und Euterpe Nau 
nicht nachſtehen, und dieſem wichti igen Tage ihre Hu 1 
bringen, denn Abends ſahen wir im Theater das gekr 75 e 1 5 7 
ſpiel: Die Vormundſchaft, und eine neue Operette: je 
und der Wiloſchuͤtz; Text von Berger, Muſik von B. E. 15 
lipp. Der Tag war in Freude und Jubel bahingebracht; ” 
die Nacht brachte uns Schrecken; * der fürchterliche Ruf 
Feuer! ſchreckte Alles aus dem tiefſten Schlafe auf. Ein, a 


eſtes, drei Stock hohes Haus brannte 10 ab, daß n 1 

WE ſtehen geblieben find, troz dem, daß es on en Hife Kir 

fienden Menſchen durchaus nicht fehlte. * nad 
Fortſetzung folgt.) _ 1 45 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
Ne 127, 
am 24. October 1837. 


Kajütenfracht. 


—— 


— Herr Jankel Eben, der ſelbſt in Holz und Stroh 
Harmonie bringt und dieſe dann dem aus dieſen beiden Stoffen 


zuſammengeſetzten Inſtrumente in ſchwingenden Tonen leicht N 


entlockt, wird nächſten Mittwoch, im neu decorirten Saale 
des ruſſichen Hauſes (Holz-Gaſſe) ein Concert geben, deſſen 
einzelne Stücke reich aneinandergereiht und geſchmackvoll ge⸗ 
wählt find. Die Gewandtheit des Concert⸗Gebers und die 
Leichtigkeit, mit welcher er die ſchwierigſten Variationen 
vorträgt, hat bereits mehre hieſige Muſikkeuner, die ihn pri⸗ 
vatim gehört, in Staunen und Bewunderung verſetzt. 


. 


— Wirklich fabelhaft erfcheinen uns die Geſchichtchen, 
die uns per Eſtafette aus dem Monde zugekommen find, 
eine derſelben iſt jedoch zu intereſſant, um ſie unſern theu⸗ 
ren Kajütenfrachtleſern vorzuenthalten. — Seit einiger Zeit 
bat der Mond den Kalenderfabrikanten arg mitgeſpielt und 
die Laternenanzünder müſſen alle Schuld davon tragen, ob⸗ 
gleich fie gewiß, gleich dem unſchuldigen Monde, uuſchul⸗ 
dig ſind; aber in der That, eine ſolche Finſteruiß, wie 
die an einigen Tagen, richtiger Abenden, Statt gehabte, 
dürfte fo häuſig nicht vorgekommen fein, fie iſt aber auch 
die Urſache vieler  vongefalleiten- ſcandaleuſen Abeutheuer, 
und auch des Vorfalls, daß Herr Xi bei dieſer Finſteruiß 
ſeine Frau verkannt hat. Doch zur Hguptſache! — Ein jun⸗ 
ger Mann halte von ſelnem entfernt wobnenden Vater eine 
namhafte Summe zum Aukaufe einiger Nabrungsmigtel, die 


er ihm abel aa ele, keln doch, da der ihm vorge⸗ 
hk. groß geſrig war, um den Einkauf zu 


chriebene Preis nid 
ewerkſielligen, for entſchloß ſich dex Sohn, feinem Vater das 
eld zurückzuſchicken und in Caßenauwerſüngen dieſem zu⸗ 
Omen zu laſſen. Er wollte daher ſeine gaugbaren 
ülberwünzen gegen Papiergeld umtguſchen, als er bei 
leſem Gefchäfte von zwei Beamten, die mondſüchtig 


u ſollen, (was, beiläufg ‚gefagt,, im Monddepartement « 
Kunz vorksimen KR). be Ware raß das 
„ un 


— geſtohlen fei, angehalten und, nach eikfger Weigernug, 


i zu folgen, blutig geschlagen wytde. Ster erdab es 


lh, daß der junge Mann, v 


ten on einem dritten höhern Beam 


27 


nicht vorkommen. 


wohl gekannt war; nur will der Waſſerinſpektor des 
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Inſerate werden & 11 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Mondes alle Leute ſeines Standes warnen, jemals Andern 
Geld ſehen zu laſſen. — Dem Himmel ſei Dank, wir le⸗ 
ben in einem Staate, wo ſolche Verſtöße des Amtseifers 
+21, 


Schiffs po ſt. 


An Fraͤnlein Humana in Elbing: Der Mann, dem Ihr 
Sonett gilt, hat daſſelbe geleſen und ich habe durch ihn er⸗ 
fahren, daß wir bisher viel zu wenig Himmel annahmen, da 
wir nur fieben zählten. Denn Er fagte: er wäre dadurch bis 
in den tauſendſten Himmel erhoben worden. Fuͤr meine ge⸗ 
ehrten Dampfboot⸗Leſer und Leſerinnen aber waͤre das Gedicht 
ein Raͤthſel und Sie wuͤrden mir doch nicht erlauben, deſſen 
Loͤſung zu Veröffentlichen. Drum bedaure ich, das Gedicht nicht 
im Dampfboote aufnehmen zu konnen, obgleich ich ſonſt von 
einer geiſtreichen und ſchoͤnen Dame Alles, was nicht ungereimt 
und ſo nett iſt, gern an und aufnehme, nur nicht immer in's 
Dampfboot. 2 


Korreſpondeinz. 


Neufahrwaſſer, den 19. October 1837. 


Alles nimmt bier eine andere Geſtalt an, Jeder iſt voll 
Hoffnung uber das Werdende, dieſer ſpeculirt, jener berechnet, 
was er verdienen, was er werden, wozu man ihn berufen wird. 
Die Hauſer ſteigen im Preiſe, die Privilegia im Wertheß mit 
einem Worte, es iſt ein allgemeiner Jubel, denn nun iſt es be⸗ 
ſti mmt, daß Neufahrwaſſer eine Stadt wird, und zwar eine 
Hafenſtadt, wie man ſie nur wuͤnſchen kann. Wie das aber zu⸗ 
gegangen? fragen fie. Ja, da muͤßte ich Ihnen eine lange und 
vielleicht langweilige Geſchichte erzaͤhlen, dazu aber iſt' luer zu 
weder Raum noch Zeit und ich werde es mir vorbehalten Ihe 
nen, ſobald Alles in gehoͤriger Ordnung iſt, auch unter der 
Ueberſchrift Neufahrwaſſer, in gehoͤriger Ordnung zu erzaͤh⸗ 
len, ja Vortheile und Nachtheile (2) dieſes neuen Etabliffements 
nicht vergeſſen; beruhigen fie ſich alſo bis dahin. — Das aber 
will ich Ihnen noch ſagen, daß ebenfalls hier, und zwar auf 
der Weſterplate eine Gaſterei fuͤr die Badegaͤſte angelegt wer⸗ 
den und zwar in der künftigen Saiſon in ſeiner ganzen Pracht 
und A an Ort und Stelle zu ſchauen ſein wird. 


* * rd » 
1>h9t ei 10 Den 20. October. 

Ich wollte beute früh eben weiter ſchreiben, an Sie naͤm⸗ 

lich, um nicht ſo virl an Elend und Tod u denken, (denn um 

I uhr mußte ich zu einem Begräbniſſe), als es an meiner Thuͤre 

pochte und guf mein Herein ein Quidam mix einen guten Mor⸗ 
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gen wuͤnſchte. Auf meine Frage nach dem Warum ſeines ſo 
Frühen Beſuches, erzählte er mir, wie folgt; Geſtern Vormit⸗ 
tags 10 Uhr ungefähr, gingen die hieſigen Arbeitsleute Eggert, 
Joh. Jac. und Joh. Friedr. Schreiber, um zu fiſchen, mit dem 
noͤtbigen Apparat in See. Sie haben vermuthlich das Weite 
ſuchen muͤſſen, um einen reichen Fang zu thun, denn fie ſollen 
mehre Meilen vorwärts gemacht haben. Ehe dieſelben aber noch 
heimkehren konnten, uͤberlief ſie der gewaltige Nordweſt, den 
wir geſtern in ſeiner ganzen Furchtbarkeit, und zwar die Nacht 
durch, hatten, und fie ſuchten Schutz unter den Koliepkiſchen 
Bergen. Das war gut, und wären fie dort geblieben, fo waͤ⸗ 
ren ſie vielleicht noch jetzt unter den Lebenden. Aber nein! 
um 12 Uhr Nachts machten ſie Segel, und wie Sachkundige 
verſichern, vielleicht nicht ſtark gruß drehten in den Wind 
und kamen ſo in die Naͤhe des Hafens, dort wo die Boje 
liegt, da ſchlaͤgt das Boot plöglich mit der ganzen] Mann⸗ 
ſchaft, ſo wie der reichen Ladung an Fiſchen um. Das hoch 
rollende Meer begrub ſogleich den Eggert und Friedr. Schrei⸗ 
ber, obgleich Letzterer hier der beſte Schwimmer hieß, weil 
er einſt auf hoher See von einem Schiffe ſprang, um ſich oder 


einen andern zu retten, das weiß ich nicht mehr. — Der 
Joh. Schreiber, ebenfalls ein guter Schwimmer, erfaßte je⸗ 
doch zum Gluͤck einen der großen Riemen und ſchwamm troz 
Nacht, Sturm und Graus, über die Waſſerberge fort bis an 
die öſtliche Moole, wo auf feinen matten Ruf der für dort ſta⸗ 
tionirte Waͤchter demſelben zu Hilfe kam und als er die Anzeige ) 
gemacht hatte, wurde der fait Entſeelte in die warme Schmee e 
gebracht. Hier erholte er ſich ſo, daß er bereits um 8 Uhr ſchon 
wieder mit einem andern Boote in See gegangen war, um da 
verlorne Boot und die Leichname aufguff en. 


Nachmittags 4 Uhr. 
Bereits hat man den Eggert gefunden, einen Mann, der 
4 nackte Kinder und faules Stroh binterlaͤßt. — Bis dahin 
fuͤr heute; in dieſen Tagen mehr von Ihrem 
Philotas. 


) dem fuͤr dieſe Nacht dort verweilenden Baubeamten. 
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Stahlschrei bfedern 


neuerfundener Masse 
in hüchſter 
Pollkanmmenheit, 
für jede Hand und 
Schreibart. 


Day, 


Dieses solide Fabrikat ist anerkannt das Beste, 
Brauchbarste und Preiswürdigste, was bis jetzt 
der erfinderische Geist schaffte. Alle Nachahmungen, die 
weder dnrch marktschreierische Anpreisungen, noch dureh 
die Spottpreise, zu denen sie feilgeboten werden, Absatz 
finden, sind weit zurückgeblieben. 

Eben sind wieder angekommen (Stück für Stück approbirt): 
Lords' pens, in 2Sorten, zum Schönschreiben pr. Dutz S Gr. 
Ladies“ pens, zum Klein- und Schouschreiben „ » 548 „ 
Kaiserfedern, die vollkommenen . . . %% 5 16 „ 
Kaufe für Architeeten u. Militairs, die Karte 16 „ 
Napoleon's pens, Riesen federn 18 „ 

Sämnitlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen 
alles bisher zu Tage Geförderte, Wohlfeile Sorten zu 
2 Gr. und mehr, sind ebenfalls vorräthig in der Buch- 
nude Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 

5 Einem bochgeehrten Publikum jeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an, daß ich das erſte Konzert auf der Holy» und 
Stroh Harmonica, mit Orcheſter⸗Begleitung, Mittwoch, den 
. October, im Saale des ruſſiſchen Hanſes zu geben die 
Ehre haben werde. 
Jankel Ebe n. 

Die Musikalienbandlung von R. Ar Nötzel 
erhielt so eben: Vom Arion, Liedersammlung 
„ P.-F. Heft 49—54 a 5 Sgr. Oter Band compl. 
1 Rthlr.) Orpheus Gesänge f. 4 Männerst Heft 


r. Sam. Gerbard. — 
ae Gedruckt in der Wede 


Verantwortlicher Redakteur: 
Lfchen Hefouchdruckerei. 


37. 38 a 5 Sgr., so wie viele neue Musikalien 
aus den Verlagshandlungen von Wien, Mainz, 
Bon, Leipzig, Berlin etc., f. Instrumental u. Vo- 
cal-Musik in grösster Auswahl. 


Weisse Wachs-, weisse und rosa Palmwachs- 
Lichte, Bischof-Extraet, Capern, Chocolade, van- 
dirten Ingber, Sehweitzer-, grünen Kräuter-, 
Edamer und Limburger Käse, süsse grosse Man- 
deln, Mandeln à la Princesse und à la Dame, 
Nudeln, Macaroni, feinstes Provenceöl, Oliven, 
span. Pleffer und span. Hopfen. Prunellen, Sago; 
ächt ostind, weiss und braun, Perl-Sago, Sardel- 
len, engl. Senf, verschiedene Sorten Thee, Zünd- 
hölzchen etc, erhält man in grösseren und klei- 
neren Quantitäten bei Bernhard Braune. 


Chateau Margeaux a 15 Sgr., Haut’ Sauter 
nes a 15 Sgr., Burgunder Chambertin a 14 Rthir., 
roth. Eremitage a 1 Rthir., weiss: St. Peray 4 
1 Rthlr., süsser Museaf-Rivesältes a 11% Rthirs 
Madeira a 15 Sgr., Champagner a 123 Rthlr > 
moussirender Borgeauxgwein a 25 Sgr., Bischof 
a 15 und 10 Sgr. und Rheinweine zu herabge” 
setzten Preisen, als: Johannisberger alter a 17% 
Rthlr., *Hoghhaimer Pom. Pens a 117 Riehl 
Liebfrauenſnilch a 20 Sgr., Rüdesheimer u 18 
Sgr., Laubenheimez a 13 Sgr., alter nehter Ja- 
maica-Rum a 4 Sers inel. El., erhält man bei A 

Bernhard Braune, Frauengasse M 831. 
einſte Gafler-Hüte neneſter Fagons, alle Gat⸗ 
8 hei 1 Filz- Schuhen und Stiefeln, waſſerdic 
5 für e auch belt "it Sattebelluterdecken, empfehl 
7 1 . 8 J. - 1 * 
zu den billiger, Preifen / a 17 Sarah 
8 ed tc Ehrlich, Sleiſchergaſſe M 33. 
2’ Fa gk gl AB 


* 


142 7 LIE 


Julins Sincerus. 


